29. 


Donnerſtag, den A. Februar. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalter 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Ham burg, Dienſtag, 2. Februar, Abends. 
Ein Reſkript der Bundeskommiſſaire beſagt, daß nach 
dem Einmarſch der verbündeten Armee in Schleswig 
alle Veröffentlichungen über Stärke, Stellung und 
Bewegung der Truppen in der holſteiniſchen Preſſe 
zu unterlaſſen ſeien. 

— Mittwoch, 3. Februar, Abends. Einem Huller 
Privattelegramme zufolge hieß es daſelbſt, Dänemark 
hätte auf deutſche Schiffe ein Embargo gelegt. 

Kiel, Mittwoch, 3. Februar, Mittags 1 Uhr. 

n dem geſtern Nachmittag bei Miſſunde ſtattgehabten 

efechte haben das Brandenburgſche Füſilier⸗Regiment 

o. 35 und das fiebente Brandenburgſche Infanterie— 

Regiment No. 60 die däniſchen Verſchanzungen bei 
der Ornummer Mühle mit Sturm genommen. Die 
preußiſchen Soldaten haben große Bravour bewieſen; 
die Dänen zogen ſich nach kurzer Zeit auf Miſſunde 
zurück. Das Artilleriefeuer auf die Miſſunder Ver⸗ 
ſchanzungen blieb ohne Eindruck. Ein Sturm auf 
dieſelben hat nicht ſtattgefunden. 
Nachdem vorgeſtern die Dänen die Brücke über 
den Sorgefluß geſprengt, haben geſtern öſterreichiſche 
Huſaren die wiederhergeſtellte Brücke überſchritten, 
worauf die Kolonne gefolgt iſt. 

Flensburg, Mittwoch, 3. Februar, Nachmitt. 
Heute Mittag traf unerwartet der König von Däne⸗ 
mark in Begleitung des Kronprinzen und des Mi⸗ 
niſters Monrad hier ein und fuhr kurz darauf mit 
der Eiſenbahn nach dem Dannewerk. Der König 
wird Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr mit ſeiner Be⸗ 
gleitung hierher zurückkehren und im Hotel Raſch 

ohnung nehmen. 

Rendsburg, Dienſtag, 2. Februar. 
Der Kronprinz von Preußen hat eine Bürgerdepu⸗ 
tation ſehr freundlich empfangen und ſich wieder zur 
rmee begeben. Der General v. Hacke iſt hie ein⸗ 
getroffen. 

Rendsburg, Mittwoch, 3. Febr. Vormittags. 
Thauwetter, Regen. Das preußiſche Hauptquartier 
iſt in Friedrichshoff. 

München, Mittwoch, 3. Februar. 
Die „Bayerſche Zeitung“ ſagt: Die von den Zei⸗ 
ungen verbreitete Nachricht, daß Herr von der 
Pfordten in ſeinem Berichte über die Erbfolgefrage 
in den Herzogthümern, Lauenburg dem Könige von 
änemark zugeſprochen habe, iſt unbegründet. In 
dem Vortrage werde die Lauenburger Erbfolgefrage 
noch nicht behandelt. 
Stuttgart, Mittwoch, 3. Februar. 

der heutigen Sitzung der Abgeordnetenkammer 
verlangte der Finanzminiſter 750,000 Gulden für 
die Kriegsbereitſchaft, 800,000 Matrikularbeitrag. 
Hölder forderte vor der Bewilligung nähere Aufſchlüſſe. 
. EA a En GR aa LEST LUBANR PTR IRANERN DO CRP PERLE EFNNERS 

Berlin, 3. Februar. 

Die Reſidenz hat jetzt ein ſehr kriegeriſches 
Anſehen. Completirte Regimenter rücken ab, ueue 
rücken zu ihrem Erſatze ein, Augmentationspferde, 
Kriegsgepäck aller Art durchzieht von Morgens bis 

bends die Straßen und eine beträchtliche Anzahl 
von öſterreichiſchen Soldaten aller Waffen und Grade 
kommt hinzu, um den Anblick noch ungewohnter zu 
machen. Die Stimmung des Publikums iſt gedrückt 
r ſchwer, man fängt im Allgemeinen erſt jetzt an, 
en Ernſt der Situation einzuſehen und die Stockung 
55 Geſchäfts, welche ſich vielfach geltend macht, 

“gt dazu bei, die Gemüther zu verſtimmen. In⸗ 


— 


Damiger Dampfboot 


1864. 
35 ſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztas.- u. Ann one.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


zwiſchen ruhen die diplomatiſchen Verhandlungen nicht. 
Man verſichert Frankreich und Rußland werden die 
Action Englands nicht ſtützen, Rußland habe ſein 
volles Einverſtändniß mit der Politik der deutſchen 
Großmächte ausgeſprochen und Frankreich habe aller— 
dings gewiſſe Conceſſionen, wie man ohne nähere 
Angabe über Art und Umfang derſelben hinzugefügt, 
erklärt neutral bleiben zu wollen. 

— Hr. v. Bismarck hat ſich bisher noch nach 
keiner Seite entſcheidend ausgeſprochen; er hat die 
Möglichkeit zugegeben, ſich vom Londoner Protokoll 
losſagen zu können, er hat ſich prinzipiell nicht gegen 
die Dynaſtie der Auguſtenburger, d. h. nicht gegen 
das Recht Schleswig - Holſteins auf Unabhängigkeit 
von Dänemark und Selbſtändigkeit unter Herzog 
Friedrich VIII. ausgeſprochen; er hat aber bisher 
das Londoner Protokoll noch als gültig betrachtet; 
er hat bisher Geſammtſtaat oder Perſonalunion als 
Ziel ſeiner Politik zunächſt ins Auge gefaßt. Sowie 
die erſten Preußen die Eider überſchreiten, und das 
iſt bereits geſchehen, iſt die Politik der freien Hand 
vorbei. Nicht blos durch den Ausbruch der Feind— 
ſeligkeiten wird die preußiſche Regierung gezwungen 
werden, entſchieden Stellung zu nehmen, ſondern 
durch die unzweideutigen Willensäußerungen der 
ſchleswigſchen Berölkerung. Ueberall, im Süden wie 
im Norden, in Tönning, Eckernförde, Schleswig, 
Flensburg, wie in Apenrade, Hadersleben wird, fo- 
bald die Dänen abgezogen, die langentbehrte Freiheit 
ſich in jubelnder Proklamation des Herzogs Friedrich 
kundgeben; überall in den Städten wie auf dem 
Lande — bis auf die nördlichſten Diſtrikte fo gut 
wie einmüthig — wird ihm, als rechtsmäßigen Landes⸗ 
herrn gehuldigt. Wie werden ſich dieſen loyalen 
Kundgebungen gegenüber die Preußen verhalten? Auf 
ſie ſieht man beſonders, weil ja in Berlin die Seele 
der großmächtlichen Politik iſt; die Oeſterreicher werden 
gewiß nicht ſelbſtſtändig vorgehen. 

— Der Miniſterpräſident v. Bismarck hat vom 
Sultan den Os manieorden 1. Klaſſe erhalten. 

— Dem Ingenieur und Lehrer an dem königl. 
Gewerbeinſtitut Robert Rudolph Werner zu Berlin 
iſt unter dem 29. Januar 1864 ein Patent auf 
eine Dampfturbine ertheilt worden. 

— Um auf alle Eventualitäten vorbereitet zu fein, 
werden auch in Berlin Anſtalten getroffen, um nöthi⸗ 
genfalls kranke und verwundete Soldaten aufnehmen 
und ausreichend verpflegen zu können. 


— Zweck der kürzlichen Anweſenheit des Adju⸗ 
tanten Wrangels, v. Noſtiz, hierſelbſt war, dem 
König die dahin gehende Bitte des Feldmarſchalls 
zu übermitteln, daß eine größere Anzahl der ganz 
ſchweren gezogenen Kanonen zu der unter ſeinem 
Befehl ſtehenden Armee entſandt werden mögen. 
Wie die „B. B. Ztg.“ hört, wird dieſem Wunſche 
nachgekommen. 

— Die geſtrige Nummer der „Oldenb. Ztg.“ 
berichtigt ihre frühere Mittheilung, daß der Groß⸗ 
herzog von Oldenburg nach Weimar gereiſt ſei, in⸗ 
dem ſie meldet, der König von Preußen habe ihn 
in Berlin am 26. v. M. empfangen. Nach zuver⸗ 
läſſigen Nachrichten beſtätigt ſich dies. Der Groß⸗ 
herzog hatte eine 2 Stunden währende Unterredung 
mit dem König — und zwar beide Male ohne Zu⸗ 
ziehung des Hrn. v. Bismarck. 

— Die „Kreuzztg.“ Sagt: Lord Ruſſell will nicht 
begreifen, daß Dänemark die Vereinbarungen von 
1851 und 1852 gebrochen bat, daß die November⸗ 
verfaſſung ſammt ihrem Reichsrath für die deutſchen 


Großmächte, weil ſie auf einem Vertragsbruch baſirt, 
null und nichtig iſt, und daß der Vorſchlag, eine 
Entſcheidung dieſes Reichsraths abzuwarten, eine 
Anmaßung iſt. Die engliſche Preſſe unterſtützt dieſe 
Prätenfion in der ihr eigenthümlichen Weiſe durch 
Schmähungen und durch Verbreitung erdichteter Nach⸗ 
richten, welche recht eigentlich für das engliſche Pu— 
blikum berechnet find. Nachdem die angeblichen „iden- 
tiſchen Noten“ Rußlands, Frankreichs und Englands 
gegen das Vorgehen der deutſchen Großmächte ſich 
als Dunſt erwieſen haben, wird in den engliſchen 
Zeitungen die Nachricht verbreitet, daß Frankreich 
und Rußland ſich bereits für die Integrität Däne⸗ 
marks ausgeſprochen, alſo eine Garantie des däniſchen 
Geſammtſtaats übernommen hätten. Daß der Lon⸗ 
doner Vertrag eine ſolche Garantie — obgleich kein 
Wort davon darin ſteht — enthalte, wird man wohl 
nur engliſcherſeits nachweiſen können; wenigſtens iſt 
uns bekannt, daß Frankreich eine ſolche Garantie 
abgelehnt hat. Nicht größeren Werth haben die 
Drohungen engliſcher Zeitungen, daß England den 
Dänen Hülstruppen ſenden würde. 

— Man ſchreibt der „N. Pr. Ztg.“ aus Paris: 
Der engliſche Botſchafter, Lord Cowley, hat ſchon 
zum vierten Mal dem franzöſiſchen Cabinet eine 
gemeinſame diplomutiſche Action gegen Oeſterreich 
und Preußen vorgeſchlagen. Der Kaiſer will ſich 
aber bis auf Weiteres auf Nichts einlaſſen. Er will 
eben die Entwicklung abwarten. 

— Man ſchreibt der „Sp. Ztg.“ aus Dresden, 
vom 29. Jan.. „Hier iſt es im Werke, für den 
Fall, daß England wirklich gegen Deutſchland Friege- 
riſch auftreten und die Dänen durch Truppen oder 
Kriegsſchiffe unterſtützen ſollte, einen anti ⸗ engliſchen 
Verein zu gründen, deſſen Mitglieder ſich verpflichten 
ſollten, keine von England kommende Waaren mehr 
zu kaufen und überhaupt alle Verbindung mit Eng⸗ 
land aufzuheben. 

Frankfurt a. M., 31. Jan. Um die ſchwe⸗ 
dende Erbfolgefrage endlich zu erledigen, wird Bayern 
in der nächſten Bundestagsſitzung, alſo wahrſcheinlich 
ſchon morgen beantragen, den Antrag des Ausſchuſſes 
in Bezug auf Holſtein längſtens in acht Tagen zur 
Abſtimmung zu bringen, eventuell aber denſelben ſeiner— 
ſeits als dringlichen Antrag ſtellen und auf einer 
Abſtimmung binnen drei Tagen — wie die Groß⸗ 
mächte bekanntlich am 11. Jan. gethan — beſtehen. 
Auf dieſen Entſchluß gründete ſich die Beruhigung, 
welche man in München der holſteiniſchen Landes- 
deputation mit auf den Heimweg gab. Schon einer 
der hieſigen Diplomaten hatte derſelben übrigens an⸗ 
gekündigt, daß Oeſterreich und Preußen die Aner- 
kennung des Herzogs Friedrich wahrſcheinlich nicht 
nur mit theoretiſchen Proteſt, ſondern mit praktiſchen 
Conſequenzen beſtreiten würden. Dies ſoll auch in 
München, wo man ſonſt jetzt in Bezug auf die Groß⸗ 
mächte ſehr beruhigt und hoffnungsvoll thut, keines⸗ 
wegs geleugnet werden. 

— Die von Baiern angeregten Miniſterconferenzen 
ſollen in Aſchaffenburg ſtattfinden. Eingeladen ſind 
die kleineren Königreiche, Baden, beide Heſſen, Naſſau, 
Oldenburg, Braunſchweig, und die thüringiſchen 
Staaten. Die 16. und die 17. Kurie (freie Stadte) 
ſind, als nicht zuverläſſig genug, unberückſichtigt ge⸗ 
blieben. Das Erſcheinen der Meiſten gilt als gewiß; 
für zweifelhaft das von Würtemberg (wo der alte 
König dagegen ſein ſoll), von Hannover und von 
Kurheſſen. Die Einladung iſt als der Erfolg der 
Sendung des badiſchen Diplomaten v. Edels heim 


nach München anzuſehen. Auf weitere Dinge, Par- 
lament, Directorium und dergl. hat Herr v. Schrenck 
ſich nicht einlaſſen wollen; er geht nach Aſchaffenburg 
ohne beſtimmtes Programm. Und das iſt der Mann, 
auf den Deutſchland jetzt ſeine Hoffnungen ſetzen foll! 
Auch von Mobiliſirung des baieriſchen Heeres, das 
allerdings raſcher als die meiſten anderen ſchlag⸗ 
fertig zu machen iſt, will er noch nichts wiſſen. 
Dieſe zu befürworten iſt der badiſche Unterhändler 
jetzt nach Dresden gegangen. 

Hamburg, 2. Febr. Die zuletzt angekomme⸗ 
nen preußiſchen Truppen ſind von der Bevölkerung 
mit großem Enthuſiasmus empfangen worden, aber 
auch die Soldaten der Garde waren ſehr aufzeräumt 
und ſangen fröhliche Lieder; ſie haben ein neues Lied 
mitgebracht, das ſo endet: 

„Noch iſt Schleswig -Holſtein nicht verloren, 
„Denn die preußiſche Garde lebt!“ 

— Ueber das vielgenannte und in den nächſten 
Tagen wohl in ſehr ernſtem Zuſammenhang zu er⸗ 
wähnende „Dannewerk“ entnehmen wir einer 
Beſchreibung der „K. Z.“ Nachſtehendes: 

„Während früher dieſe Poſition auf der Weſtſeite 
im flachen Lande verlief, deckt jetzt die Feſtung Friedrichs⸗ 
ſtadt und die durch vierzehn Schleuſen aufgeftaute Treene 
den linken Flügel. Indeß mit der Hoffnung, das ganze 
Land bis Idſtädt, zwei Meilen hinter Schleswig, unter 
Waſſer ſetzen zu können, hat es bei dem jetzigen Froſt⸗ 
wetter nicht viel auf ſich: man geht eben über das Eis. 
Anders freilich ſtellt ſich die Sache bei Thauwetter, denn 
die wenigen Damme, die in dieſer meilenweiten Weber» 
ſchwemmung die Verbindung ermöglichen, find an allen 
geeigneten Punkten von Schanzen und größeren Werken 
beherrſcht, bis endlich bei Hellingſtädt, wo mit dem 
Beginne der gegen die Stadt Schleswig ſich erhebenden 
Höhen das feſte Land wieder in ſeine Rechte tritt, eine 
Reihe mächtiger, mit den ſchwerſten Kalibern armirter 
Werke dem Vordringen auf dieſem Wege ein neues 
Hinderniß bereitet. Die Oeſterreicher werden, über 
inden. kn vordringend, demzufolge hier ſchwere Arbeit 

nden. An der Landſtraße von Rendsburg nach der 
Stadt Schleswig beginnen die Verſchanzungen bei dem 
Dorfe Wedelſpang und ziehen ſich in einer erſten Linie 
egen Oſt durch das Selker Noer bis zur Schlei, gegen 
ft bis in die Gegend des rothen Kruges, bis zu welchem 
ſich von der entgegengeſetzten Richtung auch die von 
Hellingſtädt auslaufenden Werke ausdehnen und auf dem 
genannten Punkte mit jenen in ein großes Hauptwerk 
zuſammenſtoßen. Eine zweite Reihe von Schanzen be⸗ 
ginnt dahinter mit einem gewaltigen, einer kleinen Feſtung 
vergleichbaren Blockhauſe bei Buſtorf und gipfelt in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung bei Husbye, welcher zu einer 
Art großen Waffenplatzes ungeſchaffene Ort wiederum 
durch kleinere Zwiſchenwerke mit Hellingſtädt in Verbin- 
dung geſetzt iſt. Dieſe zweite Reihe von Verſchanzungen 
beherrſcht die erſte durch ihr Feuer vollſtändig, und na⸗ 
mentlich erſcheint Buſtorf durch den tiefen und ausge 
dehnten buſtorfer Teich und die auf der andern Seite 
hart an den Ort herantretende Schlei mit Sturm fait 
unangreifbar. Eine dritte und letzte Verſchanzungslinie 
läuft von der Stadt Schleswig ſelbſt über den Erdbeer» 
berg, die Annettenhöhe, das Pulverholz bis zum Thier⸗ 
garten und ſteht hier wieder mit den von Husbye und 
dem Dorfe Schuppe fortlaufenden Werken in Verbindung. 
Um endlich auch den Uebergang über die Schlei und eine 
Umgehung von dort zu verhindern, iſt der Uebergangs⸗ 
punkt Miſſunde außerordentlich befeſtigt und mit einem 
ſtarken Brückerkopfe verſehen worden. Ebenſo ſind auch 
auf allen ſonſt etwa zu einem derartigen Verſuche geeig 
neten Punkten mit den ſchwerſten Geſchützen armirke 
Verſchanzungen aufgeworfen. Harter Froſt wird die 
Umgehung von der Treeneſeite wie auch eine Unterneh⸗ 
mung auf Miſſunde erleichtern, um die Dänen auf 
beiden Flanken zu umgehen.“ 

— Der preußiſche Plan iſt, die Dannevirke⸗ 
ftelfung durch Ueberſchreitung der Schlei zu um⸗ 
gehen. „Dieſer Meeresarm, an deſſen Weſtende 
Schleswig liegt, bietet namentlich zwei ſchmale Stellen, 
bei Kappeln und näher an Schleswig bei Miſſunde; 
beide Punkte waren ſchon öfter der Schauplatz von 
Gefechten. Der Brückenkopf bei Miſſunde iſt in den 
letzten Jahren von den Dänen ſtark befeſtigt worden. 
Gelingt es hier den Uebergang über die Schlei zu 
foreiren, fo würden ſich die preußiſchen Truppen im 
Rücken der Dannevirke befinden, und dieſe würde 
von den Dänen raſch aufgegeben werde müſſen, wenn 
ſie nicht ihre ganze Armee der Gefahr ausſetzen 
wollen, abgeſchnitten und gefangen genommen zu werden. 

Altona, 1. Febr. Wir haben gemeldet, daß 
in Kiel bei dem Einrücken der Preußen die Fahnen 
und Flaggen eingezogen worden waren, dieſelben am 
30, wieder zu Ehren des Prinzen Friedrich Carl an 
allen Häuſern, jo wie am Rathhauſe und auf dem 
Kirchthurme prangten. Aus einem Privatbriefe er⸗ 
fahren wir nun die Urſache dieſer Ehrenbezeugung. 
Der Prinz hat nämlich in Kiel die Parole aus⸗ 
egebeu: „Die verpfändete Ehre Preußens für 
Schleswig.“ f 

Kiel, 1. Febr. Aus Hamburg ſchreibt man: 
Die Bildung einer holſteiniſchen Armee geht jetzt 
rüſtig vorwärts, bereits haben ſich über 4000 gediente 
Militairs in Altona zum Eintritt eingefunden und 
ſtrömen junge Leute von allen Theilen Deulſchlands 
zu. Die „herzoglichen Offiziere nehmen bis jetzt 


nur ausexercirte Soldaten auf. So eben geht eine 
Depeſche vom Herzog Friedrich von Kiel hier ein, 
daß er keineswegs ſein Land verlaſſen werde. 
Friedrichſtadt, 31. Jan. Die Dänen rüſten 
ſich allen Ernſtes auf die Eventualität eines Sturm⸗ 
angriffes. In den letzten Tagen haben ſie eine be⸗ 
deutende Menge eiſerner ſog. ſpaniſcher Reiter an⸗ 
gefertigt, ein Theil derſelben wird jetzt an den durch 
denſelben zu deckenden Stellen angebracht. An der 
großen Anzahl derſelben, ſo wie an deren Ausſtellung 
iſt zu erſehen, daß man ſich auf einen überlegenen, 
auch von der Weſtſeite oder über die Eider herkom⸗ 
menden Angriff gefaßt macht; vielleicht ſogar, wenig⸗ 
ſtens fo geben Militairs vor, auf einen Straßenkampf⸗ 
Indeſſen iſt in Betracht zu nehmen, daß die Werke 
gar nicht verpalliſadirt ſind; ſo wie überhaupt die 
ganze Befeſtigung des Ortes durchaus nicht den 
Charakter einer Feſtung, ſondern nur den einer re— 
tranchirten Poſition trägt. Abgeſehen von der beſſern 
Armirung, iſt ſogar die Vertheidigung an der Oſtſeite 
weit ſchwächer, als ſie in 1850 war. Jetzt noch, 
in der elften Stunde, wird an einem ſehr wichtigen 
Punkt, auf dem Deich beim Fährhauſe, ein blendir⸗ 
tes Werk errichtet, wodurch ſowohl die „Borkmühlen⸗ 
ſchanze“ (öftlid an der Eider), als das Knie des 
Deichs bei derſelben gedeckt wird; es iſt gerade an 
derſelben Stelle, wo 1850 ein Werk in den Deich 
eingeſchnitten war, deſſen Kartätſchen die Sturmcolonne 
am Abend des 29. Septembers ſo arg mitnahmen. 
Von der Juſel Sylt, 28. Jan. wird den 
ſchleswig⸗ holſteinſchen Blättern geſchrieben: „Auch 
auf unſrer entlegenen, im Winter von allem Verkehr 
faſt abgeſchnittenen und der politiſchen Strömung 
entrückten Inſel hat ſich eine nicht geringe Anzahl 
Männer gefunden, die ehren- und gewiſſenhaft 
genug geweſen find, den ihnen vorgeſchlagenen Ho⸗ 
magialeid zu verweigern. Sie find deshalb von 
ihren Aemtern ſuspendirt. Den Landeshevollmäch⸗ 
ligten iſt bis jetzt der Eid nicht abgefordert worden.“ 


Kopenhagen, 31. Jan. Nachgerade ſehen 
ſich auch die hieſigen Blätter gezwungen, ihren Leſern 
offen einzugeſtehen, daß in Schweden die allgemeine 
Stimmung entſchieden gegen jedes militäriſche Ein⸗ 
treten zu Gunſten Dänemarks ſei. Das merkwür⸗ 
digſte Zeugniß in dieſer Beziehung iſt jedenfalls ein 
Brief aus Schweden, den „Dagbladet“ in ſeiner 
vorletzten Nummer mittheilt. Der Brief kommt, wie 
„Dagbladet“ ſelbſt einleitend ſagt, von einem Manne, 
der beſonderes Anſehen genießt, in ſeinem Vaterlande 
eine hervorragende politiſche Stellung einnimmt und 
ſich ſtets als ein warmer Freund ſkandinaviſcher Der 
ſtrebungen bewieſen hat. Wit entnehmen dieſem 
Briefe u. A. Folgendes: „Bei aller Theilnahme 
für Dänemark iſt doch die Oppoſition gegen eine 
Betheiligung an einem wirklichen Feldzuge hier eine 
allgemeine und unfer ganzes Miniſterium, der Staats- 
rath in pleno, wollte ſchon zweimal abtreten, weil 
der König die Einberufung eines außerordentlichen 
Reichstags zur Bewilligung der Mittel zum Kriege 
verlangt hatte. Ich bin ganz aufrichtig und ſchreibe 
kein diplomatiſches Aktenſtück: ich ſpreche es daher 
offen aus, daß der Staats rath in dieſem Wider ſtand 
gegen den Wunſch des Königs nur der allgemeinen 
Meinung Ausdruck gewährte, Dieſe Worte find 
Ihnen gewiß nicht angenehm, ich will jedoch nur die 
Wahrheit ſagen und die iſt, daß nur der König, 
Prinz Oscar, „Aftonbladet“ und einige junge Leute 
für Krieg ſind, und ſonſt Niemand. Wir wiſſen 
nicht, welche Verſprechen man gegeben hat und wie 
weit man in den diplomatiſchen Verhandlungen ge» 
gangen ift, doch ſo viel iſt gewiß, daß das iniſte⸗ 
rium es nicht wagt, einem einzuberufenden Reichs. 
tage mit dem Verlangen um Geldbewilligung für 
einen Krieg aufzutreten, daß das Miniſterium ferner 
in dieſer Frage vollkommen einig iſt, und daß der 
König kein Miniſterium zuſammenbringen wird, wel⸗ 
ches den Ständen ein Kriegsprogramm vorlegen 
würde. Jedoch ift offenbar, daß man bei der jetzi 
gen Lage Europas auch wider Willen, durch die 
Ehre gezwungen in einen Krieg verwickelt werden 
kann, daher wird denn auch ernſtlich, doch entſpre⸗ 
chend den geringen Mitteln (3 Millionen Rthlr. 


ſchwediſch), welche dem Reichstage zu dieſem Zwecke 
Prüfen wir jegt den innerſten Gedanken, der dieſe außer ⸗ 


abverlangt find, gerüſtet. - 

— In Norwegen vaſſelbe Spiel wie in Schweden. 
Das Storthing iſt erſt zum 24. März einberufen 
und das hat noch lange Zeit. Das in Chriſtiana 


erſcheinende „Morgenblatt“ widerruft ſeine Nachricht 


von der Ernennung des Generals Glad zum Befehls- 
haber der norwegiſchen Truppen. Der Befehl für 
ein eventuelles Ausmarſchiren muß erſt vom Storthing 
ausgehen und die überwiegende Majorität der nor⸗ 
wegiſchen Preſſe ſpricht ſich auch ganz entſchieden 
gegen eine Theilnahme am Kriege aus. — 


Paris, 30. Jan. Die Adreßdebatte iſt nun 
glücklich erledigt und die Regierung wird nun wieder 
für einige Zeit freie Hand haben und ihre poli⸗ 
tiſchen Combinationen treffen können, ohne fortwährend 
durch indiscrete Einreden der vorlauten Volks- 
vertretung behindert zu werden. Die Diskuſſion 
iſt in jeder Beziehung eine bemerkenswerthe geweſen, 
ſelbſt die Verhandlung über die politiſche Frage 
machte einen ganz würdigen Abſchluß derſelben. 
Die Regierung hat auf die Oppoſitions reden er⸗ 
widert, daß ſie ohne Allianzen nur dann einen Krieg 
machen könne, wenn Frankreich in ſeiner Ehre oder 
in ſeinen Intereſſen angetaſtet werde. Zugleich 
wurde angedeutet, daß die Freundſchaft mit Rußland 
wieder angeknüpft werden könne, indem noch immer 
Ausſicht zur Congreß vereinbarung vorhanden ſei. 
Die Ereigniſſe drängten zu einem ſolchen und die 
widerſpenſtigen Mächte würden ſchon einſehen lernen, 
daß der Kaiſer den einzigen Weg vorgeſchlagen habe, 
der zur Aufrechterhaltung des Friedens führt. 

2 Wie bereits erwähnt, hat ſich das Corps 
legislativ am letzten Tage feiner Adreßverhandlungen 
auch mit dem deutſch⸗däniſchen Conflict beſchäftigt. 
Baron v. Geiger, ein Deputirter aus einem der 
Oſtdepartements, brachte fie durch einen längeren, 
ganz entſchieden das Recht der Herzogthümer ver⸗ 
tretenden Vortrag in Auregung. Die Rede wurde 
ſehr gut aufgenommen und blieb ohne all und jede 
Entgegnung. Wir laſſen ſie hier im Weſentlichen 
vollſtändig folgen: . 

„Meine Herren! Mehrere Mal hat man im Laufe 
dieſer Debatten Deutſchland in Bezug auf die Herzog- 
thümer Schleswig und Holſtein eines Eroberungsgelüſtes 
angeklagt. Dieſe Anſchuldigungen find ohne Grund und 
von dem Geſichtspunkte unferer Intereſſen aus vielleicht 
fogar unpolitiſch. Ich hoffe Ihnen dies zu beweiſen. 
Ich rechne dabei auf Ihre wohlwollende Aufmerkſamkeit 
und, wenn ich ſo ſagen darf, auch ein wenig auf Ihre 
Neugier. (Reden Sie! Reden Sie!) 

Die wichtige Frage, welche ganz Deutſchland ſeit 
ſechszehn Jahren erregt, iſt heute eine brennende gewor⸗ 
den. Die Armeen ſtehen einander gegenüber. Gleichwohl 
kennen viele Perſonen noch immer nicht die wirklichen 
Urſachen dieſes Conflicts, weil man ſie zum Gegenſtand 
einer Speeialſtudie machen muß und eine Sache, die ſo 
lange dauert, endlich Jedermann langweilt, der nicht 
direct daran intereſſirt iſt (Heiterkeit.)) Da die Frage 
ganz auf dem hiſtoriſchen Recht beruht, jo erlauben Sie 
mir, Ihnen ſo kurz wie möglich daſſelbe darzulegen. (Der 
Redner giebt hierauf einen Abriß der Geſchichte der 
beiden Herzogthümer vom Jahre 1375 ab und zieht da⸗ 
raus den Beweis, daß der legitime Nachfolger Friedrichs. 
VII. in Dänemark die Landgräfin Charlotte, in den 
Herzogthümern aber Herzog Friedrich von Auzuſtenburg 
iſt. Dann fährt er fort:) 

Es iſt ganz derſelbe Fall, der 1837 in England 
ftattfand. Königin Victoria beſtieg den engliſchen Thron, 
Ernſt Auguſt wurde König von Hannover. Freilich 
muß hinzugefügt werden, daß die Conſequenzen dieſer 
Situation nicht dieſelben find. Die Trennung Hanno- 
vers von England war für dieſes mächtige Reich ohne 
Bedeutung, die Trennung der Herzogthümer von Däne⸗ 
mark mindert dagegen deſſen Macht fo bedeutend, daß, 
wie dies ſchon öfter erklärt und infinuirt iſt, Dänemark 
dahin gebracht werden kann, ſich mit Schweden und 
Norwegen zu einem ſkandinaviſchen Königreich zu ver⸗ 
ſchmelzen — eine Union, wie fie ſchon einmal 1397 
unter der Regierung Margarethens, der ſogenannten Se⸗ 
miramis des Nordens, beſtand. Dieſe Furcht iſt es, welche 
die däniſche Regierung ſeit 20 Jahren anſtachelt, die 
Rechte der Herzogthümer zu brechen; dieſe Furcht hat 
den offenen Brief König Chriſtians VIII. im Jahre 
1845 hervorgerufen, gegen welchen am 17. September 
deſſelben Jahres der deutſche Bund einſtimmig proteſtirte 
und der den Krieg von 1848 - 1850 herbeigeführt hat. 
Dieſer Furcht endlich verdankt man dem Londoner Ber- 
trag vom 8. Mai 71852, für welchen Rußland fo große 
Anſtrengungen gemacht hat und dem Preußen und Oeſter⸗ 
reich unter gewiſſen Bedingungen beibetreten ſind. Dieſer 
Vertrag erklärte, daß im Intereſſe des enropälichen Gleich⸗ 
gewichts die beiden Herzogihümer mit Dänemark mo⸗ 
narchiſch vereint bleiben und der künftige König Chriſtian 
von Glücksburg, Deſcendent einer Seitenline der Herzog 
von Auguſtendurg, fein ſolle. Dieſer 7 meine 
Herren, wurde don dem Bundestag in Frankfurt abge⸗ 
lehnt, der deutſche Bund bleibt vollkommen frei und de⸗ 
gagirt. Heute proteſtirt ganz Deutſchland gegen ſeine 
Ausführung, fo weit er die Herzogthümer betrifft. Es 
erklärt einſtimmig, daß es ihin gleichgültig ſei, daß der 
Herzog von Glücksburg auf den däniſchan Thron ſteigt, 
aber es will nicht, daß er hen legitimen Herzog von 
Schleswig ⸗Hotſtein verdränge. Und, meine Herren, wenn 
ich von Deutſchland ſpreche, To verſtehe ich darunfer die 
ganze deutſche Nation und alle ihre Nationalrepräſenta⸗ 
tionen, mit Einſchluß der preußiſchen und öſterreichiſchen. 


ordentliche Bewegung in den deutſchen Bevölkerungen 
hervorgerufen hat, fo finden wir zuvörderſt das Intereſſe 
der Mittelſtaaten und ihrer Dynaſtien, deren Exiſtenz⸗ 
princip in der That auf das ſchwerſte von dem Londoner 
Vertrag verlegt ſſt. Dieſe Staaten können ſich nicht 
durch die Macht vertheidigen, fie haben für ſich nur das 
Recht. Dürfen die Großmächte unter dem Vorwande 
des europälſchen Gleichgewichts die legitimen Rechte des 
Herzogs und des Volks von Schleswig Holſtein vernich⸗ 
ten, ſo hat kein deutſcher Mittel- und Kleinſtaat mehr 
eine Bürgſchaft für feine Autonomie und feine Zukunft!“ 
Sodann ſhen wir das ganze deuiſche Volk empört über 


die fortwährenden Opfer, die man jeinen -iheuerften 
ntereſſen zuwider, auf die entgegengeſetzteſten Gründe 
din abverlangt. Wie ift es möglich, fragt das deutſche 
Volt, daß während man anderswo die Rechte der Na- 
tionalitäten geltend macht, während man Oeſterreich ſetne 
Itafienifchen Provinzen nimmt und vielleicht im Namen 
olens Gal zien und Poſen fordern wird, man heute, 
m Intereſſe des europäiſchen Gleichgewichts, die Her- 
zogthümer wider das hiſtoriſche Recht und ihre Natio ; 
nalität fordert? Und, meine Herren, gewiß geben Sie 
mir zu, daß was uns beilig iſt, was jeder Franzoſe 
dis zum letzten Blutstropfen veribeidigen würde, auch 
le Deutſchen ein Recht haben zu wollen. 


timmen: Sehr gut!) 
Turin, 27. Jan. 


reich angreifen wird. 


wären, aus deren Verkauf die große Unternehmung, 
über welcher Garibaldi brütet, zum Theil beſtritten 
werden ſoll. 


Actionspartei vorhergeſehen. Mindeſtens hat man 
am 21. Januar Bataillone öſterreichiſcher Kaiſer⸗ 
jäger nach Taleggio geſchickt, um dort ſtaffelförmig 
an der Grenze aufgeſtellt zu werden. 


anderen Ufer des Fluſſes auch von den italieniſchen 

Behörden getroffen worden. Die beiderſeitigen Auto⸗ 

ritäten ſcheinen ſich demnach berechtigt, reſp. bei 
eiten verſtändigt zu haben. 

New⸗York, d. 13. Jan. In ſeiner letzten 
Botſchaft ſagt der Präſident: „Unſere Armee zählt 
jetzt 50,000 einexercirte und bewaffnete Neger⸗Soldaten 
in ihren Reihen; 50,000 andere Neger dienen im 
Heere als Fuhrleute, Köche, Handwerker oder Bes 
dienten. Wir haben keinen Grund daran zu zweifeln, 
daß der Neger ein eben ſo guter Soldat ſei, als der 
Weiße.“ Herr Lincoln hat dieſe letztere Ueberzeugung 
aus den Berichten aller aufgelkärten und wahrhaft 
patriotiſchen Generäle geſchöpft. Hunter und Banks, 
Saxton und Buttler haben die Eigenſchaft des Negers, 
ein guter Soldat zu werden anerkannt; ſie haben ihn 
auch als ſolchen benutzt hattem dabei aber fort- 
während mit der Schwierigkeit zu kämpfen, die ihnen 
das gegen ihn herrſchende Vorurtheil entgegenſtellte. 
Einzelne Züge von Bravour, Entſchloſſenheit und 
Muth konnten noch nicht als Beweis allgemeiner ſol⸗ 
datiſcher Befähigung gelten; ſich von dieſer zu über⸗ 
zeugen, war aber in den meiſten Fällen unmöglich, 
weil die weißen Truppen den Negercompagnieen feine 
Gelegenheit geſtatteten, dieſe Befähigung zu bewahren. 

e erkannten dieſelben nicht als ebenbürtig an, ver⸗ 

teten ſie und wirkten ſo entmuthizend auf ſie, daß 
ſich dieſelben bei gemeinſchaftlichen Operationen link⸗ 
iſch oder verkehrt anſtellten, ſich verdutzt zurückzogen 
und in vielen Fällen ſich geradezu im Dienſte wider- 
ſpänſtig zeigten. Das war natürlich nicht geeignet 
as Vorurtheil gegen Negerſoldaten zu mildern und 

Zweifel an der ſoldatiſchen Befähigung der Race 

g an zu überwiegen. Eiſt General Gillmore war 
es vorbehalten, dem Neger eine offnene, unparteiiſche 

rüfung zu geſtatten und er hat fie mit Ehren ber 
ſtanden. Die General Hunter und Mitchell, Gil 
more's Vorgänger im Militaircommando von Süd⸗ 

arolina, hatten bekanntlich für dieſe Prüfung vor⸗ 
gearbeitet. — Hunter beſtrafte jede an Tag tretende 
Handlung der Geringſchätzung feiner Negerſoldaten; 
ſchickte die Offiziere, welche ihm opponirten, ohne 
Weiteres aus dem Lande und machte, durch die un⸗ 
berechte Oppofition in Harniſch gebracht, die Orga ⸗ 
Nation von Negerregimentern zu feinem Stecken⸗ 

erde, dem er die Liebe und das Vertrauen ſeiner 
weißen Truppen opferte. Dieſe wurden eiferſüchtig 
und das Uebel drohte eine noch ärgerlichere Wendung 
zu nehmen, als General Gillmore die Angelegenheit 
in die Hand nahm. Er führte eine vollkommene 
Meihftellung der ſchwarzen Truppen mit den weißen 
in: in Behandlung, Verpflegung und Sold, wie in 
Feld⸗ und Garniſonsdienſt. Ohne die einen 
bei anderen zu bevorzugen, wußte er ihnen Öelegen- 
has zu geben, ihre Vorzüge und Befähigung zu er⸗ 
wien — und die Neger haben fie befriedigend er 
g eſen. Ihre Gelehrigkeit beim Jufanterie-Exercitium, 
un Anſt ligkeit im Dienfte ihre Disziplin, Reiulich 
Shan militairiſche Haltung werden von General 
Für gare als ein vallſtändiger Succeß geſchildert. 

* Ingenieur- Arbeiten werden fie den weißen Truppen 


Es iſt der 
eſpekt und die Integrität ihrer Nattonalität. (Mehrere 


Das „Diritto“ veröffent⸗ 
lichte geſtern eine Proclamation des venetianiſchen 
Actionsausſchuſſes, welcher die jungen Männer in 
den Provinzen jenſeits des Mincio auffordert, ſich 
untereinander dergeſtallt zu vereinigen, daß ſie die 
Avantgarde der Armee bilden könnten, welche Oeſter— 
Auch die Damen von Mai⸗ 
and, vereinigt zu einem kleinen Comitee, wenden 
ſich ihrerſeits an ihre Landsmänninnen, um ſie zu 
erſuchen, die Schaffung eines „Centralbazars“ zu 
nterſtützen, in welchem die Geſchenke auszuſtellen 


Zu gleicher Zeit wurde in der letzten 
Woche bereits an der öſterreichiſch-italieniſchen Grenz⸗ 
linie am Mincio irgend ein Aufſtandsverſuch der 


An demſelben 
age aber ſind analoge Vorſichtsmaßregeln auf dem 


vorgezogen und Gillmore iſt entſchloſſen, ſie in allen 
anderen Waffengattungen unterrichten zu laſſen und 
zweifelt nicht, daß ſie ſich auch darin brauchbar zeigen 
werden. Er hat jetzt vier volle Regimenter, darnn⸗ 
ter ein in Boſton geworbenes Regiment freier Far⸗ 
biger; er findet aber keinen Unterſchied zwiſchen dieſen 
und dem ſüdcaroliniſchen Plantagen⸗Neger. Seine 
Regimenter haben das Vorurtheil ihrer weißen Ka⸗ 
meraden vallſtändig überkommen. Sie exerziren ge⸗ 
meinſchaftlich, machen zuſammen Paraden und Mand« 
vers, verſehen den Dienſt zuſammen und ſtehen ge⸗ 
genſeitig im beſten kameradſchaftlichen Verhältniſſe. 
Die Erfahrung iſt jetzt bewährt, und ihre Wirkung 
äußert ſich entſprechend in allen loyalen Staaten. 
In den im Congreß zur Berathung kommenden Ge⸗ 
ſetzen über die Militair-Organiſation wird der Neger 
dem weißen Soldaten unbedingt gleich geſtellt. In 
Newyork wird ein farbiges Regiment geworben, und 
unſer demokratiſcher Gouverneur hat entſchieden, daß 
die Staatscounty jedem Farbigen ſo gut gebühre, als 
dem Weißen. Man ſieht einem Geſetze entgegen, 
daß jedem waffenfähigen Neger in den Grenzſklaven— 
ſtaaten geſtattet, ſich anwerben zu laſſen und dadurch 
ſeiner ganzen Familie die Freiheit zu ſichern. Es 
geſchah das bisher ſchon, aber nur mit Zuſtimmung 
ſeines als loyal anerkannten Herrn. — Die That⸗ 
ſache iſt von unberechenbarem Einfluſſe auf den Um⸗ 
ſchwung, der ſich in der öffentlichen Meinung über 
die Negerrace vorbereitet und es iſt von jetzt an eine 
ausgemachte Sache, daß die Sklaverei ihrem Ende 
entgegengeht. Wenn in die ſüdlichen Städte Garni⸗ 
ſonen gelegt werden, wie es bis zur vollſtändigen 
Wiederherſtellung der Ordnung durchaus nothwendig 
ſein wird, müſſen ſie zum größeren Theile von Negern 
gebildet werden — der Conflift aber, in welchen die 
im Lande fortbeſtehende Sklaverei mit jenem Zuſtande 
gerathen würde und ſeine unvermeidlichen Wirkungen 
auf das Syſtem ſind einleuchtend, und in demſelben 
muß das Inſtitut nach kurzer Zeit in Stücke gehen, 
ſelbſt wenn ihm unvorhergeſehene Ereigniſſe für eine 
Weile das Leben friſten ſollten. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 4. Februar. 

— Für die Königl. Marine treffen faſt täglich 
Seewehrleute I. Aufgebots und Seedienſtpflichtige 
ſowie Rekruten ein und werden auf dem Wachtſchiff 
Barbaroſſa caſernirt und namentlich bei den Ge⸗ 
ſchützen exercirt. Die Navigateure befinden ſich ger 
genwärtig im Examen, nach deſſen Ablegung 60 der⸗ 
felben zu Aupilieroffizieren und die übrigen 120 zu 
Unteroffizieren befördert und nach Stralſund reſp. 
Swinemünde auf die Flotille und Flotte vertheilt 
werden ſollen. 

— Nach einer authentiſchen Mittheilung beſteht 

die däniſche Kriegsflotte aus folgenden Schiffen: 
Schraubenſchiffe Skjold (von 64 Geſchützen), Schrau⸗ 
benfregatte Jylland (42), Niels Juul (42), Sjdelland 
(42), Tordenskjold (38), zwei Schrauben Corvetten 
u je 16 und eine zu 12 Geſchützen, vier Raddampfer 
von 6 Geſchützen, zwei Schrauben⸗Schooner von je 
3 Geſchützen, zwei Schraubenkanonenboote von je 
2 Geſchützen, 2 Segelfregatten, 2 Segelcorvetten, 
2 Schrauben⸗Panzerſchiffe von je 3 Geſchützen, ein 
Thurmſchiff (Rolf Krake). 
Am 15. d. Nie. findet eine Ablöſung des in 
Neufahrwaſſer cantonnirenden 2. Bataillons durch 
das 1. Bataillon 4. Gren.⸗Regiments ftatt, jedoch 
bleiben die zur Bedienung der Geſchütze und Glüh- 
öfen einexereirten Mannſchaften dort. 

— Mit dem 1. Juli d. J. hört auch das bis 
jetzt noch von unfrankirt eingehenden Briefen erhobene 
Beftellgeld gänzlich auf, fo daß dieſe Nebenabgabe 
für Briefe ſomit in endlichen Fortfall kommi. 

— Morgen wird Herr Dr. Kreyenberg jan. im 
Verein junger Kaufleute einen Vortrag in franzöſiſcher 
Sprache balten. 

— [Theatraliſches.] Wie bekannt, verlangt 
die Darſtellung der Hauptrolle in dem amüſanten 
Töpfer'ſchen Stück: „Des Königs Befehl“, welche 
uns den großen 1 und Philoſophen von 
Sansſouci vorführt, einen Characterſpieler von her⸗ 
vorragenden Fähigkeiten. Herr Claar, vom Hof⸗ 
theater in Berlin, der morgen bei der Benefiz-Bor- 
ſtellung der Frau Hir ſch dieſe Rolle ſpielen und 
bier nur einmal auftreten wird, hat ſich bereits in 
Wien auf dem Felde der Characterdarſtellung in dem 
Maße bewährt, daß man von ihm eine intereſſante 
Leſſtung in der Rolle, welche noch aus Gence's 
Zeiten hier im beſten Andenken ſteht, erwarten darf. 

s möchte ſich auch aus dieſem Grunde die Beneſiz⸗ 


Vorſtellung der Fran Hirsch dem Publikum em⸗ 
pfehlen. Der Schwerpunkt der Anziehungskraft wird 
freilich in der hier zum erſten Male zur Auſſührung 


kommenden neuen Operette Offenbach's liegen, deſſen 
„Orpheus in der Unterwelt“ hier ſo außerordentliche 
Erfolge gehabt. 

— Wie verlautet, hat der Abg. Herr v. Hennig, 

der nach Berlin überzuſiedlen gedenkt, fein Rittergut 
Plonchott dieſer Tage für ca. 250,000 Thlr., bei 
150,000 Thlr. Anzahlung, an einen Kaufmann aus 
Bremen verkauft. 
Geſtern Abend kamen 3 Burſchen in das 
Rohloffſche Lokal und verlangten Bier. Während 
der Gehilfe im Begriffe war, daſſelbe zu holen, be⸗ 
nutzten ſie den Augenblick zu einem kühnen Griff 
und machten ſich mit der Ladenkaſſe aus dem Staube. 
Ein Arbeiter, der einen Schuppen am Feld⸗ 
wege erbrochen hatte und aus demſelben eine Menge 
Eiſen ſtehlen wollte, wurde auf der That ertappt 
und verhaftet. 

Königsberg. Zur Berathung darüber, vb der Ge⸗ 

burtstag des Schulrath Dinter feſtlich zu begehen fein 
wird, und ob das in einem Schaltjahr, wie dieſes es 
iſt, am 29. Febr. geſchehen kann, verſammelt ſich der 
hieſige Dinterverein am heutigen Tage im Conferenz - 
ſaale des Rathhauſes. 
Das Gnadengeſuch für den Steinſetzermeiſter 
Sacco, welches die Familie deſſelben an den König ger 
langen ließ, iſt ebenfalls unberückſichtigt von Berlin bier 
ber zurückgekommen. Man wollte behaupten, Frau Jo⸗ 
hanna Jachmann-Wagner habe ſich für die Begnadigung 
des Saeco deshalb intereſſirt und dazu mitgewirkt, weil 
ihr Gatte damals als Obmann der Geſchworenen das 
Schuldig über ihn verkünden mußte. Daß dies indirekt 
geſcheben wäre, iſt uns nicht bekannt, ein Gnadengeſuch 
aber hat die Dame für Sacco nicht eingereicht. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Mißhandlung.] Der Schiffs⸗ Steward Cart 
Auguſt Stengel, 31 Jahre alt, iſt angeklagt, dem 
Arbeiter Potratzki im Geſicht blutig geſchlagen und 
ihm einen heftigen Fußtritt verſetzt zu haben. Derſelbe 
erſchien wegen dieſer Anklage am vorigen Donnerſtag 
vor den Schranken des Criminal⸗Gerichts, war ſehr er⸗ 
ſtaunt, daß er angeklagt worden und erklärte ſich un⸗ 
ſchuldig. Er habe, ſagte er, dem Potrapfi eins in die 
„Freſſe“ gegeben (ihn mit der Fauſt auf den Mund ge- 
ſchlagen:), das würde man doch aber nicht eine Miß⸗ 
handlung nennen können, zumal Potratzki einen ſolchen 
Denkzettel vollkommen verdient gehabt habe. Er habe 
nämlich dieſen, während er bei der Verproviantirung eines 
bei der Legan liegenden Schiffes beſchäftigt geweſen, als 
Arbeiter angenommen; derſelbe ſei gar nicht zur Arbeit 
gekommen, in Folge deſſen ein anderer Arbeiter hätte 
eintreten müſſen. Trotzdem, daß nun Potratzki nicht ger 
arbeitet, habe er doch am vierten Tage Arbeitslohn ver» 
langt. Nachdem er, der Angeklagte, ihn, den Potratzki, 
mit den Worten: „Für Nichtsthun wird nichts bezahlt; 
nur der redliche Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth“ abge⸗ 
wieſen, ſei dieſer am fünften Tage wieder gekommen, 
habe den für ihn angenommenen fleißigen Arbeiter ver- 
drängen, und ſelber arbeiten wollen. Da er ſich nicht 
in Güte habe zurückweiſen laſſen, habe er eins in die 
Freſſe bekommen. Mit dem Fuße habe er, der Angekl., 
ihn nicht geſtoßen. — Ein glaubwürdiger Zeuge, welcher 
vernommen wurde, beſtätigte die Angaben des Angeklag⸗ 
ten, ſo daß die dem Potratzki zugefügte Mißhandlung 
nur als eine ſehr geringfügige characteriſirt werden 
konnte. Der Angeklagte wurde zu einer Gefängnißſtrafe 
von 1 Tage verultheilt. 


Königsberg. Das bieſige Stadtgericht hatte bis⸗ 
her angenommen, daß derjenige, welcher als Gerant auf 
einem Wechſel figurirt, über dieſen, wenn er ihn in 
Händen hat, über die durch Verkauf deſſelben eingelöſte 
Summe volle Dispoſition hat, und derartige Denuncia« 
tionen wegen Unterſchlagung des Wechſelbetrages zurück- 
gewieſen, wäs manchen Betrüger frech gemacht hat. 
Das Stadtgericht ſcheint jetzt anderer Meinung gewor- 
den zu ſein, indem es in neueſter Zeit Anklagen wegen 
ſolcher Unterſchlagungen gaselaffen hat. Die erfte der ⸗ 
artige Sache wurde am Montage vor der Kriminalde- 
putation, wenngleich nicht zu Ende, verhandelt, vielmehr 
wurde zur Vernehmung weiterer Zeugen ein neuer 
Termin angeſetzt. Man darf auf das erſte Urthei 
geſpannt ſein. 


Der Kirchenbrand in Santiago. 

Die Hauptſtadt Chile's, Santiago, iſt von 
einem Unglück heimgeſucht worden, welches in der Welt. 
geſchichte, was Zufälligfeit des Urſprungs, Plötzlichkeit 
und Zahl der Opfer betrifft, kaum ſeines Gleichen haben 
dürfte. Die telegraphiſche Nachricht, daß bei dem Brande 
der Kirche 8 über 2000 Menſchen, und zum 
allergrößten Theile Frauen, ihren Tod gefunden haben, 
beſtätigt ſich leider in ihrem vollen Umfang. Santiago 
und das ganze Land iſt in die tiefſte Trauer geſtürzt; 
das Unglück iſt ſo namenlos groß, daß die Menſchen in 
den erſten Momenten die Größe des Verluſtes gar nicht 
zu ermeſſen vermochten. Die Beſtürzung war der Art, 
der Schlag traf jo ſchrecklich, das Schauſpiel war jo ent⸗ 
ſetzenerregend, daß die Kataſtrophe anfangs wie ein Traum 
vor dem Geiſte der Ueberlebenden vorüberzog. Keiner 
ſchlief in der folgenden Nacht, viele konnten viele Nächte 
nachher noch keine Ruhe finden. Kaum eine Familie 
lebt in Santiago, die nicht den Verluſt eines nahen Ver⸗ 
— . — zu beklagen hat, manche Häufer find ganz aus⸗ 
geſtorben. 

Wie das dem Fernſtehenden kaum Begreifliche ſich 
ereignen konnte, wird ſich aus den nachfolgenden Ber 
richten, welche das in Valparaifo erſcheinende Blatt „La 
Patria“ enthält, ergeben: er 


» 


„Das grauenvolle Ereigniß geſchah in der Kirche 
Compannia, welche ihren Namen daher hat, daß ſie einſt⸗ 
mals der Geſellſchaft Jeſu gehörte. Am 8. Dezember 
wurde das Feſt der unbefleckten Empfängniß der Jung⸗ 
frau Maria gefeiert, das Abends feinen Gipfelpunkt er. 
reichen ſollte. Frühzeitig am Nachmittage fingen die Ber 
ſucher an, ſich zu verſammeln und zwar in ſolcher An⸗ 
zahl, daß vor Dunkelwerden ſchon viele an den Thüren 
umkehren mußten, weil der ganze Raum gedrängt voll 
war. Kurz nad ſieben Uhr wurde die Beleuchtung an- 
gezündet und der Glanz des Schaugepränges läßt ſich 
daraus abnehmen, daß mehr als 20000 Lichter brannten. 
Von dieſen waren 5000 Paraffinlampen. Eine von dieſen 
platzte und damit war das Unglück geſchehen. Einem 
Gerüchte zufolge entſtand das Feuer in einem Transpa⸗ 
rente, welches den Halbmond am Piedeſtal der Statue 
der Jungfrau darſtellte, und da das Gebäude mit De- 
corationen von leichten und bemalten Stoffen bedeckt 
war, ſo verbreiteten ſich die Flammen mit raſender 
Schnelligkeit über die Facade des Hochaltars und loderten 
bis zur Decke empor. Ein alle Beſchreibung ſpottender 
Schrecken ergriff in dieſem Augenblicke die Menge im 
Schiffe der Kirche, ein Gefühl der Erſtarrung überkam 
ſie; da aber die an den Seiten und in der Nähe der 
Thüren Befindlichen die Größe der Gefahr nicht ſofort 
ahnten und erwarteu mochten, daß das Feuer raſch ge— 
löſcht werden würde, zögerten dieſe, um nicht ihre Plätze 
zu verlieren, mit dem Aufbruch, und die Folge war nun, 
daß die Menge aus der Mitte nach den Thüren hin⸗ 
drängend, haufenweiſe über die in der Nähe der Aus— 
gänge Befindlichen, die noch knieten oder ſaßen, ſtürzten; 
über die zu Boden Gefallenen fielen andere und wieder 
andere, To daß ſich um die Thüren ein Wall von menſch⸗ 
lichen Körpern aufhäufte, welche ſich in den Kleidern ge— 
genſeitig unentwirrbar verwickelten. Jeder Ausweg nach 
der Straße wurde auf dieſe Weiſe verſtopft. Inzwiſchen 
liefen die Flammen wie an Zunder längs der Decke hin, 
die Paraffinlampen ſtürzten herab, ihren Brennſtoff über 
die Opfer des Unglückes ausſchüttend und ſie ſofort in 
Flammen einhüllend. Kaum einer von zehn entkam und 
die wenig Geretteten waren meiſtens ſo verbrannt und 
verletzt, daß ſie nachher ſtarben. Leute, welche während 
dieſes ſchrecklichen Vorfalles vor der Kirche auf der Straße 
ſich befanden, erzählen, daß über dieſe Barrikaden menſch ; 
licher Körper hinweg fie im Innern der Kirche Menſchen 
in den Flammen hin und her laufen ſahen, ohne daß 
man ihnen Rettung zu bringen im Stande war, ja ſelbſt 
d ejenigen, welche ſich in der Nähe der Thüren befanden, 
war herauszuziehen unmöglich. Nach Verlauf einer 
Stunde hatten die Flammen ausgetobt und von Allen, 
die ſich nicht durch die ſchleunige Flucht hatten retten 
können, lebte auch nicht einer mehr. Der Glockenthurm 
war eingeſtürzt, ebenſo ein Theil des Daches, die Mauern 
jedoch ftanden noch. Menſchliche Einbildungskraft ver⸗ 
mag das Bild nicht auszumalen, welches ſich nun den 
Augen darbot. Da wo eben noch die Elite der Stadt, 
die Frauen der angeſehenſten Familien des Landes ver 
ſammelt geweſen waren, lag jetzt eine Maſſe lebloſer 
Körper, geſchwärzt, verkohlt; hier in aller nur erdenklichen 
Verwirrung übereinandergehäuft, dort in Reihen und 
noch knieend, einigen hatten die Flammen den Kopf, 
anderen andere Gliedmaßen zerſtört, während der Reſt 
des Körpers unverſehrt geblieben war, nicht die geringſte 
Verletzung erlitten hatte. So waren Frauen und Jung⸗ 
frauen, Kinder und Mägde in gemeinſamem Verderben 
untergegangen. Nach manchen Häuſern kehrte auch nicht 
ein einziger Bewohner zurück. Mütter mit ihren Töchtern 
waren verſchwunden; Familienväter irrten von Haus zu 
Haus ihre Frauen, Brüder ihre Schweſtern, Eltern ihre 
Kinder ſuchend. Die Namen von ſiebenzehnhundert Per- 
ſonen, welche in den Flammen umgekommen ſind, werden 
aufgefühct; die Ueberreſte von mehr als zweitauſend find 
nach dem Kirchhofe gebracht In einigen wenigen Fällen 
konnten die Leichen identificirt werden, die übergroße 
Mehrzahl war vollſtändig unkenntlich geworden. Vier 
Tage war eine Schaar von Arbeitern beſchäftigt, die 
menſchlichen Ueberreſte fortzuſchaffen, welche nahe an 
zweihundert Wagen füllten und fünfzig Menſchen gruben 
ein ungeheures Grab, das die Gebeine aufnahm, und 
ihre Zahl genügte nicht. Donnerſtag Abend fand das 
Unglück ſtatt und am Sonnabend war die Beerdigung 
noch nicht vollendet.“ (Fortſ. folgt.) 


Metevroiogifche Beobachtungen. 


4 81 334,81 [ 16 SW. ſtull, bezogen. 
0 334,84 | + 21 [do. do. do. 
Courſe zu Danzig am 4. Februar. 
Br. Geld gem. 
London 3z Mm. — — dl. 6.183 
Staats⸗Schuldſcheine . — — 87 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33) — — 83 
do. „ — — 93 
do. 4%: 00 


Börfen-Verkänfe zu Danig am 4. Februar. 
Weizen, 50 Laſt, 18 apfd. fl. 400; 133. 3 4pfd. fl. 395; 
132prd. fl. 3923; 131pfd. fl. 372, 385; 128 pfd. fl. 365; 
127 28pfd. bezogen fl. 340 Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 1 24pfd. fl. 207; 124. 25pfd. fl. 2083; 126 pfd. 
fl. 210 pr. 818 pfd. 
Gerſte, große 114. 15pfd. fl. 186. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 4. Februar. 
Weizen 125—131vufd. bunt 55—63 Sgr. 

125 —134pfd. hellb. 60 — 67 Sgr. pr. 85pfd. Z. -G. 
Roggen 123—128pfd. 31357 Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen weiße Koch. 41—42 Sgr. 

do. Futter- 37 — 40 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —113pfd. 2932 Sgr. 
große 112—120pfd. 20—34 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 20 —22 Sgr. 
Spiritus 121 — 1 Thlr. 


Für Schleswig⸗Holſtein! 


Auf, o Volk, denn es gilt heil'ger Sache 
Wieder, wie vor einundfunfzig Jahr! 

Schwer verletztes Recht ruft laut um Rache: 
Hört den Ruf, ſo wie es damals war! 

Ob fie faſt zum Aeußerſten getrieben, 

Sind ſie muthig doch und feſt geblieben, 
Jene Länder an der Nordſee Strand, 
Schleswig-Holſtein, treu und ſtammverwandt. 


Als die Fürſten ihre Wölker riefen, 

Kamen damals freudig ſie herbei, 

Denn der Ruf drang in des Herzens Tiefen, 
Und das ganze Deutſchland wurde frei; 

Jetzt empor aus allen Völkerſchichten 

Will der Wunſch ſich an die Fürſten richten, 
Einzutreten für ein edles Land: 

Schleswig ⸗Holſtein, treu und ſtammverwandt. 


Ueberliefert ie nicht fremdem Grimme, 

Daß auf's New er heil'ge Rechte kränk'z 
Denn des Volkes Wort iſt Gottes Stimme; 
Seid des alten Spruches eingedenk! 

Und aus jahrelang getragnen Ketten 

Ein bedrängtes Brudervolk zu retten, 
Schleswig⸗Holſtein, treu und ſtammverwandt, 
Dazu ſei voll Stolz das Herz entbrannt! 


Preußen war vor Allen wohl erkoren 

Kühn auf dieſem Weg voranzugehn: 

Alles hatte es dereinſt verloren, 

Und doch ſah man's herrlich auferſtehn. 

Wie ein Phönix ſich der Aſch' entſchwungen, 

Haſt du mächtig dich empor gerungen, 

Preußen, nimm denn auch das Schwert zur Hand 

Jetzt für Schleswig-Holſtein ſtammverwandt! 
Luiſe v Duisburg. 


Stadt - Theater zu Danzig. 


Freitag, den 5. Februar. (Abonnement suspendu.) 
Benefiz für Frau Hirſch. Des Königs Befehl. 
Luſiſpiel in 5 Akten von Dr. Carl Töpfer. 
„ Der König .. Herr Claar vom Kgl. Hoftheater 
zu Berlin aus Gefälligkeit für die Benefiziantin. 
Hierauf zum erſten Male: Der Herr Gemahl 
vor der Thür. Komiſche Operette in 1 Akt 
von Offenbach. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 


Rittergutsbeſ. Geysmer a. Elbing. Die Kaufleute 


Bouſſet u. Schüler a. Bordeaux, Schneider u. Neuſſel |- 


a. Bremen, Schultz a. Berlin u. Buff a. Osnabrück. 
Hotel de Berlin: 

Pfarrer Bobrick n. Sobn a. Gr. Lichtenau. Kaufl. 
Schulz, Müller, Pauli u. Peiſert a. Berlin, Pfeil aus 
Leipzig u. Wallot a. Oppenheim. 

Walter's Hatel: 

Rittergutsbeſ. Görtz a. Kobiſſau. Lieut. u. Gutsbeſ. 
Witte a. Vorw. Warlubien. Gutsbeſ. Hübſchmann aus 
Vorw. Neuenburg. Die Kaufl. Peters a. Oſterode, Claſſen 
a. Tiegenhof u. Thönemann a. Berlin. Fräul. Kannen⸗ 
berg a. Marienwerder. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Kietenbach a. Königsberg, Marchand a. 
Stettin, Menge a. Thorn und Hendrichs a. Berlin. 
Schiffseigner Bulcke a. Memel. Frau Gutsbeſ. Bulcke 
a. Braunswalde. Fräul. Wüſt a. Güttland. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. v. Lisniewski a. Reddiſchau. Kaufl. 
Kriele a. Bremen, Mißling und Kramer a. Berlin. 
Rentier Lemke a. Königsberg. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. Mix n. Sehn a. Kriefkohl. Baumeiſter 
Bunlich a. Königsberg. Die Kaufl. Kirſchſtein a. Nürn⸗ 
berg, Mosbach a. Barmen u. Jäger a. Caſſel. Rentier 
Nonnenberg a. Nakel. Pract Arzt Dr. Lichtenfeld aus 
Breslau. Frau Steuer-Inſpektor Koch a. Carthaus. 
BE a en ᷣ ͤ V 


22. Auflage NR 


Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen 


—— Aerztlicher Rathgeber 
DER in 485 Beschlecht- 
lichenKrankheiten, na- 
PERSCENLICHE wentik e aste 
zuständen etc. etc, 
— Herausgegeben von 
Schutz Laurentius in Leipzig, 
27. Aufl. Ein starker 
27. Auflage. 8700 At s 
m mischenAb- 
| In Amſchlag verfiegelt. bildungen inStahlstich. 
— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer, 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch 
handlungen vorräthig. (Ausserdem bei dem Verfusser, 
Hohestrasse Nr. 26 in Leipzig). 
27. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius 
Rthlr. 1½ fl. 2. 24 kr. 
WARNUNG. — Da neuerdings wieder 
unter ähnlich lautendem Titel fehlerhafte Aus- 
züge und Nachahmungen dieses Buches (die übri- 
ens an ihrem geringeren Umfange schon zu er- 
kennen sind), in öffentlichen Blättern ausgeboten 
werden, so wolle der Käufer, um sich vor Täu- 
schung zuwahren, das von Laurentius herausgege- 
beneWerk bestellen u. bei Empfang darauf sehen, 
dass es mit dessen vollem Namenssiegel versie- 
gelt ist. Ausserdem ist es das Aechte nicht. ö 


Selonke’s Etablissement. 


Heute Donnerſtag, 4. Februar: 
Unwiterruflich letztes Auftreten des Solotänzers Herrn 
Otto Motos hi, 
vom Kaiſerl. Theater zu Petersburg. 
Vorkommende Tänze: 

1. EI Ole, ſpaniſcher Nationaltanz à la Pepita. 
2. (Auf Verlangen): La Cracoviak, polniſcher Tanz 
à la Thompson. 
3. Sailor-Boys-Dance, Schiffsjungentanz i. Matroſen⸗ 
Coſtüm à la Thompson. 
Außerdem: 


AOS onen 


ausgeführt von der verſtärkten Kapelle des 4. Oftpr- 
Grenad.⸗Regts. Nr. 5, unter perſönlicher Leitung 
des Muſikmeiſters Herrn Winter. 
Anfang 7 Uhr. De 

Billete & 3 Sgr. zum Saal, 5 Sgr. zu den Logen 
find zu haben bei den Herren Gehring & Denzer 
u. Grentzenberg, Langenmarkt, bei rn. E. Kaſſ, 
Langgaſſe, und bei Unterzeichnetem. 

F. J. Selonke. 


Apollo- Saal. 


N Heute Abend 
BEN Franklin's 
de 99 Schickſal im Eismeer. 


| — Sonntag: 
Unwiderruflich letzte Vorſtellung. 


EEE ER EEE EHE EI EHER 
| Den A. Februar cin R 
Ü donnerndes Lebehoch dem Geburtstags: A 
Kinde in Hohenſtein, auf daß die g 
ganze Windmühle kracht. 
Mehrere Freunde. 
S D S r e DD 
Portraits des 
Herzogs Friedrich 
von Schleswig ⸗Holſtein 
(Photographien in Bifitenfarten » Format) 
4 find vorräthig bei 
Leon Saunier, 
Buchhandlung 
für deutſche und ausländiſche Literatur. 
Langgaſſe 20, nahe der Poſt. 
In Elbing: Alter Markt 17. 


De geehrten Eltern Danzig's und der Umgegend 
zeige hiermit ergebenſtf an, daß ich zum 
1. April d. J. nach Danzig überſiedele, um eine 


Penſionsanſtalt für Töchter 

zu errichten, welche die dortigen Schulen beſuchen. 
Die mir anvertrauten Zöglinge erhalten neben gewiſſen⸗ 
hafter Pflege die nöthige wiſſenſchaftliche Nachhülfe, 
den Muſikunterricht ertheilt eine im Hauſe lebende 
Engländerin, welche auch die Converſation leitet. 
Nähere Auskunft wird in der Buchhandlung von 
Th. Bertling, Gerbergaſſe 4, oder auf 
ſchriftliche Anfrage, welche an meine gegenwärtige 
Adreſſe gefälligſt zu richten bitte, ertheilt. 


Agathe Bertling, 


i el höhern Töchterſchule 


in lawe⸗Pommern. 

Eine geprüfte Erzieherin 
mit vorzüglichen Zeugniſſen verſehen, welche in allen 
Schulwiſſenſchaften, im Franzöſiſchen, Engliſchen und 
in der Muſik mehrjährig mit beſtem Erfolge Unterricht 
ertheilt hat, wünſcht zu Oſtern ein Engagement. 

Gefällige Offerten werden durch die Expedition 
di ſer Zeitung unter der Chiffre W. R. befördert. 


Die mir zum Waſchen, Färben u. ſ. w. 
zugedachten Strohhüte, bitte ich, um 
ſpätere Ueberhäufung möglichſt zu ver⸗ 
meiden, ſchon jetzt gefällig ſteinzuſchicken 


Auguſt Hoffmann, 
Strohhutfabrik, Heil. Geiſtgaſſe 26 
NB. Mein Strohhutwaarenlager 


iſt bereits für Wiederverkäufer voll⸗ 
ſtändig ſortirt. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


